
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 21 (1931)

Heft: 31

Artikel: Bären im Schweizerischen Nationalpark?

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641227

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 06.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641227
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


434 DIE BERNER WOCHE

Scarl im Nationalpark.

il)t ^eberhut bie attbern im ©ebränge: er batte feiten mit
einer <5rau gefprodjen unb ïeine batte ibm bas ©ebeimnis
ibres Körpers fo beutlid) gemacht mie fie, bie gan3 mit
ibrer groben ©eftalt baoon erfüllt geroefen mar.

SBäbrenb er ttod) obne Raffung in ben Salon surüd»
ging, mo er bie ©eifenben 311m Deil fdjon eingefdjlafeit auf
bcn flJolfterbänten fal) — nur ein ij>oci)3eitspärd)en fieberte

miteinanber — roährenb er im Strubel htlflofer ©ebanfen
an bas frembe Sfotel in KobIen3 badjte unb bab ihn bort
momöglid) ober ficher fein ôauslchrer fd)on abfaffen mürbe,

bittg fid) bie Sebnfudjt an ibren lebten ©lid, als ob ibnt
barin ein Abenteuer geminft bätte. ©inent ©infall unb

feinem 3nftinft folgcnb, bcm er fid) feit feiner 3rlud)t immer

beutlidjcr preisgegeben fab, griff er, bas lebte 3ögern über»

minbenb, nad) feinen Sadjen unb tarn nod), als bie lebten

fd)on mieber eingeftiegen marett, glüdlid) hinaus. Die ©ta»

trafen batten gerabe bem ©rüdenroärter ben fianbungs»
fteg 3uriid fdjieben motten, unb ber Kontrolleur, ber fein

©illett nid)t ntebr gefeben batte, fluchte hinter ihm ber;
inbeffen flatfchten bie Seite ins SBaffer, ein Kommando,
00m Kapitän burdjs Sprachrohr in ben ©tafchinenraum
gerufen, Hang beutlid) heraus, bie Scbaufeträber febten ein

unb in' einem Scbroalt oon Schaum 30g bas ftilter ge»

loorbene Sdjiff in bas buntte Strombett hinunter, farbige
fiidjtfdjlangen hinter fid) taffenb. (fÇortfebung folgt.)

SBäreit Int 6<fyn>eijenfd)ett Stationatyark?
©or einiger 3«it erfdjien int „Sonntagsblatt ber ©after

©anrichten" in einem ©uffab, betitelt: ,,©3anbcrfabrten im
anterifanifdjen Sßeften — aus ben (Erinnerungen einer
Sdjmeiseritt", unter aitberm audj eine Sd)ilberuttg bes

î a I i f 0 r n i f d) e n ©ationalparfes 3 0 f e m 11 e. Die
©erfafferin oerbraebte bafelbft einige ©Jodjen in einem fo»

genannten Kamp (einer ©rt 3etttager ber ©arlbefudjet)
unb beobachtete babei oor allem aud) bas Sun unb Sterben
ber Siere, roelche jenen ©ar! beoölfern. ©efonbere ©uf=
merïfamfeit f(beulte fie ben © ä r e n, bie bafelbft in grober
3abl oorbanben fittb. Sehr attfdjaulid) roeib fie über ihre

be3üglidjen ©rfabrungen 3U be=

richten roas folgt:
„©robes ff>aIlo entftebt, roenn

ein Sär fid) ins Kamp oerirrt.
©Ile Kinber rennen hinter ihm
her, bringen ihm gutter unb
toollen ihn oeranlaffen, bas
©tänndjen 3u madjen. ©troas
roeniger amüfant ift es, nachts
mit bem ©efud) eines braunen
©efellen beehrt 3U roerben. ©in
altes fjfräulein, mit ber ich mid)
angefreunbet hatte, ermadjte
einmal oon einem fürdjterlid)en
fiärm gerabe nod) red)t3eitig,
um 3U feben, mie ein grober
Sär mit ihrem Speifefchränf»
eben int ©rm baoon rannte,
©lies Sdjreien, ©ufen, Steine»
merfen nübte nichts. 3d) glaube,
fie bat ben ©erluft oon ©iern,
Konfitüre, ©utter, Sped, 3uï»
1er unb Kaïao beute noch nicht
oerfdjmer3t. Oft machte id) auf,
roenn ber Dedel bes groben
©bfalllübels am 2Bege mit
Krad) abgehoben unb roeg»

geroorfett mürbe, unb nachher hörte ich „feinen" ferneren
©tem, menn er an einem 3elt oorüber ging, unb fab am
©torgen bie ffrubfpuren. Sod) fo febr fieb anbete über
bie frechen ©ären befdjroerten, id) tonnte immer noch oer»
gnügt fagen: „Seht oorbei unb fd)aut nicht rein", unb
bilbete mir ein, gefeit 3U fein gegen Heberfälle, meil meine
fiebensmittel gut oerpadt feien unb bie ©ären nicht burd)
ihren ffierud) anlodten. 3m Derbft roerben fie immer bung,»
riger unb gefräbiger, um fid) oor bem 2Binterfd)Iaf tüchtig
heraus 3U füttern. Siele ©ären nehmen in biefer 3eit um
ein Drittel ihres ©eroid)tes 3U, unb bas mill etroas betbett,
ba einige biefer ©iefenferle in gemöbnlidjen 33ten fdjon
400 ©funb unb barüber roiegen. ©inmal merbe ich um
©titternad)t aus tiefem Schlafe aufgefdjredt. 3ch lag mit
gebrodjenem 3fube allein im 3elt; meine ffiefäbrtin mar
febon lange abgereift unb bie meiften 3©te ber ©adjbar»
fdjaft ftanben jebt teer. 3d) fnipfte bie Safcbenlampe an
unb febe taum einen ©teter oon mir entfernt einen groben
©ären, ber fid) am Speifefcbräntcben 3U fchaffen macht.
3d) mache Krad) mit allem roas in erreichbarer ©ätje ift.
bem ©Safdjbeden, ben Krüdett. ©r läb't fid) nicht ftören.
Da brüllte id) mit aller ©lacht: „©maus!". Das roirlt.
©r oer3iebt fid) 3ögernb. ©ber id) hatte foldjes £er3fIopfen
oon ber ©egegnuttg, bab ich nicht mehr fchlafen tonnte.
3n ber folgenben ©lacht hatte id) Steine bereit für ben

©mpfang bes ©ären, unb natürlich lonnte id) nicht fchlafen,
hörte aud), mie er fid) am ©tiftlübel 3U fchaffen machte,
mie er näher fam, fdjroer atmenb um mein 3elt ftrid), Saft
machte oor bem ©ingang, ©lein £>er3 llopfte hörbar. Dann
— id) atmete erleichtert auf — als ob er fid) an bie lebte
©acht erinnere — ©ären finb nicht bumm — „geht oorbei
unb fdjaut nicht rein". — ©leine lalifomifcben greunbe
ladjten nur, als ich ihnen mein Särenabenteuer fdjilberte.
3br 3elt ftanb in ber ©Silbnis, too 3md)fe unb £>afen fid)

©utenadjt fagen unb Särenbefud) 3unt alltäglichen gehörte,
©inmal, als fie oon einem ©usflug 3urüdfel)rten, mar ein

Sad mit 10 ©funb 3uder oerfchrounben. Doch entbedten
fie in ber ©ähe bes 3eltes ein roeibes Häufchen; ber ©är
hatte ben Sad oerfehrt getragen unb einen Seil bes 3ul»
lers unterroegs oerloren." —

©Is id) biefen ©eridjt las, flieg fofort ber ©cbanfe
in mir auf, ob benn nicht aud) in unferm Sd)roei3er ©a»

tionalpart ©ären gehalten roerben tonnten.
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ihr Federhut die andern im Gedränge: er hatte selten mit
einer Frau gesprochen und keine hatte ihm das Geheimnis
ihres Körpers so deutlich gemacht wie sie, die ganz mit
ihrer großen Gestalt davon erfüllt gewesen war.

Während er noch ohne Fassung in den Salon zurück-

ging, wo er die Reisenden zum Teil schon eingeschlafen auf
den Polsterbänken sah — nur ein Hochzeitspärchen kicherte

miteinander — während er im Strudel hilfloser Gedanken

an das fremde Hotel in Koblenz dachte und daß ihn dort
womöglich oder sicher sein Hauslehrer schon abfassen würde,
hing sich die Sehnsucht an ihren letzten Blick, als ob ihm
darin ein Abenteuer gewinkt hätte. Einem Einfall und

seinem Instinkt folgend, dem er sich seit seiner Flucht immer
deutlicher preisgegeben sah, griff er, das letzte Zögern über-

windend, nach seinen Sachen und kam noch, als die letzten

schon wieder eingestiegen waren, glücklich hinaus. Die Ma-
trosen hatten gerade dem Brückenwärter den Landungs-
steg zurück schieben wollen, und der Kontrolleur, der sein

Billett nicht mehr gesehen hatte, fluchte hinter ihm her:
indessen klatschten die Seile ins Wasser, ein Kommando,
vom Kapitän durchs Sprachrohr in den Maschinenraum
gerufen, klang deutlich heraus, die Schaufelräder setzten ein

und in einem Schwall von Schaum zog das stiller ge-

wordene Schiff in das dunkle Strombett hinunter, farbige
Lichtschlangen hinter sich lassend. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» —»»«

Bären im Schweizerischen Nationalpark?
Vor einiger Zeit erschien im „Sonntagsblatt der Basler

Nachrichten" in einem Aufsatz, betitelt: „Wanderfahrten im
amerikanischen Westen — aus den Erinnerungen einer
Schweizerin", unter auderm auch eine Schilderung des

kalifornischen N a ti o n a I p a rk es Iosemite. Die
Verfasserin verbrachte daselbst einige Wochen in einem so-

genannten Camp (einer Art Zeltlager der Parkbesucher)
und beobachtete dabei vor allem auch das Tun und Treiben
der Tiere, welche jenen Park bevölkern. Besondere Auf-
merksamkeit schenkte sie den Bären, die daselbst in großer
Zahl vorhanden sind. Sehr anschaulich weiß sie über ihre

bezüglichen Erfahrungen zu be-
richten was folgt:

„Großes Hallo entsteht, wenn
ein Bär sich ins Camp verirrt.
Alle Kinder rennen hinter ihm
her. bringen ihm Futter und
wollen ihn veranlassen, das
Männchen zu machen. Etwas
weniger amüsant ist es, nachts
mit dem Besuch eines braunen
Gesellen beehrt zu werden. Ein
altes Fräulein, mit der ich mich
angefreundet hatte, erwachte
einmal von einem fürchterlichen
Lärm gerade noch rechtzeitig,
um zu sehen, wie ein großer
Bär mit ihrem Speiseschränk-
chen im Arm davon nannte.
Alles Schreien, Rufen, Steine-
werfen nützte nichts. Ich glaube,
sie hat den Verlust von Eiern,
Konfitüre, Butter. Speck, Zuk-
ker und Kakao heute noch nicht
verschmerzt. Oft wachte ich auf,
wenu der Deckel des großen
Abfallkübels am Wege mit
Krach abgehoben und weg-

geworfen wurde, und nachher hörte ich „seinen" schweren
Atem, wenn er an einem Zelt vorüber ging, und sah am
Morgen die Fußspuren. Doch so sehr sich andere über
die frechen Bären beschwerten, ich konnte immer noch oer-
gnügt sagen: „Geht vorbei und schaut nicht rein", und
bildete mir ein, gefeit zu sein gegen Ueberfälle, weil meine
Lebensmittel gut verpackt seien und die Bären nicht durch
ihren Geruch anlockten. Im Herbst werden sie immer hung-
riger und gefräßiger, um sich vor dem Winterschlaf tüchtig
heraus zu füttern. Viele Bären nehmen in dieser Zeit um
ein Drittel ihres Gewichtes zu, und das will etwas heißen,
da einige dieser Riesenkerle in gewöhnlichen Zeiten schon
40V Pfund und darüber wiegen. Einmal werde ich um
Mitternacht aus tiefem Schlafe aufgeschreckt. Ich lag mit
gebrochenem Fuße allein im Zelt: meine Gefährtin war
schon lange abgereist und die meisten Zelte der Nachbar-
schaft standen jetzt leer. Ich knipste die Taschenlampe an
und sehe kaum einen Meter von mir entfernt einen großen
Bären, der sich am Speiseschränkchen zu schaffen macht.
Ich mache Krach mit allem was in erreichbarer Nähe ist.
dem Waschbecken, den Krücken. Er läßt sich nicht stören.
Da brüllte ich mit aller Macht: „Rrrraus!". Das wirkt.
Er verzieht sich zögernd. Aber ich hatte solches Herzklopfen
von der Begegnung, daß ich nicht mehr schlafen konnte.
In der folgenden Nacht hatte ich Steine bereit für den

Empfang des Bären, und natürlich konnte ich nicht schlafen,
hörte auch, wie er sich am Mistkübel zu schaffen machte,
wie er näher kam, schwer atmend um mein Zelt strich, Halt
machte vor dem Eingang. Mein Herz klopfte hörbar. Dann
— ich atmete erleichtert auf — als ob er sich an die letzte
Nacht erinnere — Bären sind nicht dumm — „geht vorbei
und schaut nicht rein". ^ Meine kalifornischen Freunde

fachten nur. als ich ihnen mein Bärenabenteuer schilderte.

Ihr Zelt stand in der Wildnis, wo Füchse und Hasen sich

Eutenacht sagen und Bärenbesuch zum alltäglichen gehörte.
Einmal, als sie von einem Ausflug zurückkehrten, war ein
Sack mit 10 Pfund Zucker verschwunden. Doch entdeckten

sie in der Nähe des Zeltes ein weißes Häufchen: der Bär
hatte den Sack verkehrt getragen und einen Teil des Zuk-
kers unterwegs verloren." —

AIs ich diesen Bericht las, stieg sofort der Gedanke

in mir auf, ob denn nicht auch in unserm Schweizer Na-
tionalpark Bären gehalten werden könnten.
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Um midj über bas roobl fchroerroiegenbfte 23ebenfen,
nämlich bie ©efäbrlichfeit ber (Bären, oon bcnïbar 3U»
oerläffigfter unb autoritatiofter Seite unterrid)ten 31t laffen,
griff id) felbftoerftänblid) 3iinäd)ft 3U 33 r e b m s „Die r
leben" unb fanb barin folgenbe 3lus!ünft: „Dem SRen»
fdjen roerben auch bie ftärfften 23ären in ber (Regel bloh
bann gefährlich, roenn er fie ftört, erfdjredt ober oerrounbet,
îur3um fie irgenbroie berausforbert. ftremenb, ber roeitaus
erfabrenfte nnb beriibmteftc aller 33ärenjäger, roeih bies=
be3üglid) 3U berichten: 3m allgemeinen ift ber 23är nicht
graufam ober blutbiirftig 3U nennen, ©s ift mir nidjt e i n
Sali oorgetommen, bah er jemals bei feinen ÏPanberungen
unb ^Begegnungen mit StRenfdjen biefe angenommen batte.
3m ©egenteil toirb er in ben nteiften berartigen fällen
eiligft flüchtig ober achtet im (BoIIberouhtfein feiner Straft
bes elenben ©rbenberoobners nid)t unb fudjt bödjftens feinen
Unroillen gegen ihn burd) einen fingierten Eingriff mit fur3»
abgebrochenen 33rummtönen 3U äuffern. 3a, in ein3elnen
gällen tann er fidj 3U einem geroiffen ©algenbumor oer»
fteigen." —

Diefe 5Iustunft bedt fid) oöllig mit bem, roas unfere
Sdjtoei3erin über ihre ©rfabrungen-im 3ofemitepart berichtet
unb roiberfpridjt auch nid)t bem, roas biefelbe mir ergän3enb
fpäter noch mitteilte, roenn fie fchrieb: „Die 33ären im
Sofemite finb bie fogenannten f<hroar3en 23ären, black bears,
trohbem bort faft alle braun finb. Die black bears im
2)etloroftoneparî (ÏBpoming) bagegen finb toirflich pech»

fd)toar3 unb nicht bösartiger als bie im 3ofemite. Droh»
bent gibt es jebes 3abr Unglüdsfälle, ba oiele Douriften
troh allen 2Barnungen unb entgegen ben SSorfchriften es
nicht laffen tonnen, bie 33ären aus ber Sanb 3U füttern unb
fie fogar 3U neden. Der ©ri33lpbear, ein SRitberoobner bes
2)eIIoroftonepart, ift toeniger barmlos als ber fdjroar3e 33är,
tommt aber roäbrenb bes Sommers taurn in bie (Röhe
menfdjlidjer SBobnungen. — 3ebenfaIIs bürfte bas oon
ihnen für ben Sdjroeker (Rationalparf oorgefebene ©xperi»
ment nur mit roirflid) jungen 33ären (oon böcbftens einem
3abr) gemacht roerben." —

Sotoeit orientiert, toanbte id) mid) nunmehr an einen
ber SOtitbegrünber bes (Rationalparfes, Serrn alt (Rational»
rat Oberft 23üblmann in ©rohböcbftetten, mit ber 5Infrage,
toie fid) bie (Rationalpartfommiffion bis babin 3U ber grage
ber SInfiebelung oon (Bären im (Rationalpart geftellt habe,
unb ob fie nicht eoentuell tünftig fid) 3ur Slufnabme folcher
Diere aus bem 33ärengraben in 23ern entfdjliehen tonnte.
Unterm 13. SIpril b. 3. erhielt id) baraufbin oon bem
©enannten folgenben 33efdjeib: „©s tourben uns fcbon oor
Sabren junge 33ären aus bem 33ärengraben in 33ern 3ur
3tnfiebelung im (Parte offeriert, oon anberer Seite auch
Dammtoilb, junge Sudjfe ufro. Die ftommiffion bat aber
grunbfählich biefe Stnregung abgelehnt, roeil mit bem 3toede
bes (Partes unoereinbar. ©ine Stusnabme rourbe nur mit

Im Josemite-Nationalpark. Bären kommen zur Futterstelle.

'1

Bär im Scarltal, geschossen am 1. September 1904.

bem Steintoilb gemacht, toeil bas im Dienftbarteitsoertrage
mit ber ©emeinbe 3erne3 ausbrüdlid) oorgefeben mar. —
Der 33är 3eigte fid) in ben erften 3abren unter 3toei (Pîalen,
aber nur gan3 oorübergebenb, im (Parte. Der ©runb, toarum
feine (Rnfiebelung nicht oerfucht mürbe, lag barin, bah er,,
roie auch oon 33re'hm anertannt roirb, ein 2Banbertier ift,
unb ber Umfang bes (Partes 3U tiein ift, um ihn bort feft»
3uhalten. Heberfdjreitet er aber bie (Partgreu3en, fo ift es

ficher, bah er fofort oon ben beredjtigten unb unberedjtigtcn
3ägern abgefdjoffen mürbe. 2ßir haben ja überhaupt bie
gröhte SRübe, bas 2Mb bes (Partes oor ber Sdjiehrout
ber 3äger 3U fdjühen. Der ermähnte Dienftbartejtsoertrag
mit 3erne3 enthält 3ubem bie ausbrüdliche 23eftimmung:'
„Sollte burd) 23ären, bie ficb in ber (Referoation aufhalten,
auherbalb berfelben ficher nadjroeisbarer Schaben angerichtet
roerben, fo hat ber Dienftbarteitsnebmer für biefen Sdjaben
auf3utommen unb eoentuell ben dlbfdjuh 3U oeranlaffen."

So bantensroert erfdjöpfenb biefer 93erid)t aud) lautet,
unb fo begreiflich er einem bie bisherige ablebnenbe Haltung
ber (Raturparttommiffion erfcbeineit läht, fo oermag id) mid)
mit bemfelben bod) nicht ohne roeiteres ab3ufinben.

©eroih ift unfer fd)toei3erifchcr (Raturparf im (Bcrgleid)
3U ben amerifanifcben ja oerfdjroinbenb tiein (ber 3ofemite=
part foil ja fo grob fein ahe ber gan3e itanton (IBaabt,
unb ber ilelloroftonepart fogar fo grob roie ber 51anton
©raubünben), fobah bei uns in ber Dat bie ©efabr be=

ftebt, bah ber 33är bie (Partgremen überfchreitet, er auherbalb
berfelben Schaben anrichtet unb bann atterbings ber Sd)ieh»
rout ber 3äger 3um Opfer fallen tonnte. 2UIein bem altem
roäre bod) roobl am ebeften baburch oor3ubeugen, bah im

Zentrum bes (Partes befonbere gutterpläbe für bie

23ären angelegt roürben, roo ben 23ären — roie

bies in ben amerifanifdjen (Parts gefcbiebt
regelmähig befonbers 3ufagenbe (Rabrung bereit»

geftellt roirb. 2Beih ber 33är, bah er hier ohne
roeiteres gute Ulbung finbet, fo roirb ihn bies bod)
roobl im (Parte feftbalten, inbem er aisbann nicht
mehr genötigt roäre, fidj biefelbe auf langen Streif»
3ügen in ber gerne 3U fudjen. Sollte er aber troh»
bem bie ©ren3en bes (Partes überfchreiten unb im
©ebiet ber ©emeinbe 3erne3 Schaben anrichten,
bann allerbings mühte man geroärtigen, bah bie

3erne3er ben (Rationalparf für biefen Schaben baft»
bar machen unb bah lie auherbem an bem ([Riffe»

täter bie oerbiente Dobesftrafe ooIl3ieben roürben.
Deffen ungeachtet aber follte ber (Rationalparf fid)

oon einem (Berfud), in feiner (Referoation 23ären

3U halten, nicht abfdhreden laffen. ©inen einmaligen
Schabenerfah oermöchte ber (Rationalparf bei feiner
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Um mich über das rvohl schwerwiegendste Bedenken,
nämlich die Gefährlichkeit der Bären, von denkbar zu-
verlässigster und autoritativster Seite unterrichten zu lassen,
griff ich selbstverständlich zunächst zu Brehms „Tier-
leben" und fand darin folgende Auskunft! „Dem Men-
schen werden auch die stärksten Bären in der Regel bloß
dann gefährlich, wenn er sie stört, erschreckt oder verwundet,
kurzum sie irgendwie herausfordert. Krementz, der weitaus
erfahrenste und berühmteste aller Bärenjäger, weih dies-
bezüglich zu berichten: Im allgemeinen ist der Bär nicht
grausam oder blutdürstig zu nennen. Es ist mir nicht ein
Fall vorgekommen, daß er jemals bei seinen Wanderungen
und Begegnungen mit Menschen diese angenommen hätte.
Im Gegenteil wird er in den meisten derartigen Fällen
eiligst flüchtig oder achtet im Vollbewußtsein seiner Kraft
des elenden Erdenbewohners nicht und sucht höchstens seinen
Unwillen gegen ihn durch einen fingierten Angriff mit kurz-
abgebrochenen Brummtönen zu äußern. Ja, in einzelnen
Fällen kann er sich zu einem gewissen Galgenhumor ver-
steigen." —

Diese Auskunft deckt sich völlig mit dem, was unsere
Schweizerin über ihre Erfahrungen im Josemitepark berichtet
und widerspricht auch nicht dem, was dieselbe mir ergänzend
später noch mitteilte, wenn sie schrieb: „Die Bären im
Josemite sind die sogenannten schwarzen Bären, block bears,
trotzdem dort fast alle braun sind. Die block bears im
Bellowstonepark (Wyoming) dagegen sind wirklich pech-
schwarz und nicht bösartiger als die im Josemite. Trotz-
dem gibt es jedes Jahr Unglücksfälle, da viele Touristen
trotz allen Warnungen und entgegen den Vorschriften es
nicht lassen können, die Bären aus der Hand zu füttern und
sie sogar zu necken. Der Grizzlybear, ein Mitbewohner des
Bellowstonepark, ist weniger harmlos als der schwarze Bär,
kommt aber während des Sommers kaum in die Nähe
menschlicher Wohnungen. — Jedenfalls dürfte das von
ihnen für den Schweizer Nationalpark vorgesehene Erperi-
ment nur mit wirklich jungen Bären (von höchstens einem
Jahr) gemacht werden." —

Soweit orientiert, wandte ich mich nunmehr an einen
der Mitbegründer des Nationalparkes. Herrn alt National-
rat Oberst Bühlmann in Grotzhöchstetten, mit der Anfrage,
wie sich die Nationalparkkommission bis dahin zu der Frage
der Ansiedelung von Bären im Nationalpark gestellt habe,
und ob sie nicht eventuell künftig sich zur Aufnahme solcher
Tiere aus dem Bärengraben in Bern entschließen könnte.
Unterm 13. April d. I. erhielt ich daraufhin von dem
Genannten folgenden Bescheid: „Es wurden uns schon vor
Jahren junge Bären aus dem Bärengraben in Bern zur
Ansiedelung im Parke offeriert, von anderer Seite auch
Dammwild, junge Luchse usw. Die Kommission hat aber
grundsätzlich diese Anregung abgelehnt, weil mit dem Zwecke
des Parkes unvereinbar. Eine Ausnahme wurde nur mit

Im losemite-NatioiisIpsiì. Lärea kommen 2m- Mutterstelle.

Ijär im Learltal, Ke8à0S3en am 1. 8eptemì>er 1W4.

dem Steinwild gemacht, weil das im Dienstbarkeitsvertrage
mit der Gemeinde Zernez ausdrücklich vorgesehen war. —
Der Bär zeigte sich in den ersten Jahren unter zwei Malen,
aber nur ganz vorübergehend, im Parke. Der Grund, warum
seine Ansiedelung nicht versucht wurde, lag darin, daß er,,
wie auch von Brehm anerkannt wird, ein Wandertier ist,
und der Umfang des Parkes zu klein ist, um ihn dort fest-
zuhalten. Tkeberschreitet er aber die Parkgrenzen, so ist es
sicher, daß er sofort von den berechtigten und unberechtigten
Jägern abgeschossen würde. Wir haben ja überhaupt die
größte Mühe, das Wild des Parkes vor der Schießwut
der Jäger zu schützen. Der erwähnte Dienstbarkejtsvertrag
mit Zernez enthält zudem die ausdrückliche Bestimmung:
„Sollte durch Bären, die sich in der Reservation aufhalten,
außerhalb derselben sicher nachweisbarer Schaden angerichtet
werden, so hat der Dienstbarkeitsnehmer für diesen Schaden
aufzukommen und eventuell den Abschuß zu veranlassen."

So dankenswert erschöpfend dieser Bericht auch lautet,
und so begreiflich er einem die bisherige ablehnende Haltung
der Naturparkkommission erscheinen läßt, so vermag ich mich

mit demselben doch nicht ohne weiteres abzufinden.

Gewiß ist unser schweizerischer Naturpark im Vergleich
zu den amerikanischen ja verschwindend klein (der Josemite-
park soll ja so groß sein wie der ganze Kanton Waadt.
und der Bellowstonepark sogar so groß wie der Kanton
Eraubünden), sodaß bei uns in der Tat die Gefahr be-

steht, daß der Bär die Parkgrenzen überschreitet, er außerhalb
derselben Schaden anrichtet und dann allerdings der Schieß-
wut der Jäger zum Opfer fallen könnte. Allein dem allem
wäre doch wohl am ehesten dadurch vorzubeugen, daß im

Zentrum des Parkes besondere Futterplätze für die

Bären angelegt würden, wo den Bären — wie
dies in den amerikanischen Parks geschieht

regelmäßig besonders zusagende Nahrung bereit-
gestellt wird. Weiß der Bär, daß er hier ohne
weiteres gute Atzung findet, so wird ihn dies doch

wohl im Parke festhalten, indem er alsdann nicht
mehr genötigt wäre, sich dieselbe auf langen Streif-
zügen in der Ferne zu suchen. Sollte er aber trotz-
dem die Grenzen des Parkes überschreiten und im
Gebiet der Gemeinde Zernez Schaden anrichten,
dann allerdings müßte man gewärtigen, daß die

Zernezer den Nationalpark für diesen Schaden haft-
bar machen und daß sie außerdem an dem Misse-
täter die verdiente Todesstrafe vollziehen würden.
Dessen ungeachtet aber sollte der Nationalpark sich

von einem Versuch, in seiner Reservation Bären
zu halten, nicht abschrecken lassen. Einen einmaligen
Schadenersatz vermöchte der Nationalpark bei seiner
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giinftigcn 5inan3lagc (anrto 1930 Seftanb bes ©efamt»
tapitalfonbs 3fr. 379,895.95; Sttiofalbo bcr Betriebs»
redjnung Sr. 7101.25) füglid) 3u uerf<hmer3cn urtb einen
sweitcn Sdjabcncrfattfall brauchte er bann infofern nicht
ntebr 3U rtsfteren, als ja bereits nach bem erften berartigen
tÇalI über bie gan3C Särenfolonie ber Sbfchuh oerfügt werben
tonnte. —

2Bcnit aber gegen bie Snfiebelung bes Sären im Sa»
tionalpart bas Sebenten erhoben werben follte, bah in»
folge bcrfelbcn ber Seftich bes Sationalpartes — aus gurdjt
oor Sîeifter Set) — fid) oerringern bürfte, fo fpredjen gegen
biefes Sebenten bie Erfahrungen, bie man in biefer Sin»
fidjt iit ben ameritanifchen Seferoationen gemacht hat, roo
ber Sär für bie Sefucher offenbar fogar eine ftarte St»
trattion aus3uüben pflegt. Datfadje ift ja bod), bah, toie
Srebm oerfidjert unb toie bie Erfahrungen ber ameritanifchen
Sationalparts es betätigen, ber in Freiheit Icbenbe Sär
für ben SSenfdfen nur bann gefäbrlid) roerben tann, wenn
er gereist toirb ober man fid) mit ihm all3U oertrautid)
einsulaffen beliebt. Um foldjes 311 oerhüten, bürfte inbeffen
bie Abgabe 001t be3üglidjen gebrudten Snftruttionen an
alte Sartbefud)er in bcr Segel fid)erlid) genügen, 3umal
tuentt bie Sarttommiffion barin betannt gibt, bah fie bie
Serantroortung für alte folgen bcr Uebcrtretung biefer
Sorfdjriftcn tategorifd) ablehnt.

*

Der heutige Särenbeftanb im Särengraben oon Sern
beläuft fid) auf 16 Stüd, barunter 9 Sunge, unb für bie
3ütunft tann mit einem jährlichen Sadpoudfs oon brei bis
oicr Stüd gerechnet roerben. Dah bei biefer Sermehrung
oon 3eit 3U 3cit einige Eientplarc entfernt roerben müffen,
ift felbftocrftänblid). Sber toas foil mit biefen Ueberfcbüf»
figen gefdjehen? Sls ©runbfah gilt, bah biefelben nur
bann abgefdjoffen roerben, toenn fie nid)t oeräuhert ober
fonft au artbere ©ehege, eocntucll aud) gefdjenftoeife, ab»
gegeben roerben tonnen. Da aber im oergangcneit 3at)r
eine foldje Seräufecrung ober Sbgabc nid)t su oerwirtlidjcn
roar, fo rourben im lefctcn SBintcr brei breijährige Sären

es toaren gatts prächtige fterlc — halt eben abgcfdjoffen.
Stir unb getoih nod) manchem anberen Serner unb Sären»
freunb hat rocgcn biefer öinridytung bas £>cr3 geblutet!

©an3 untuillfürlid) brängt fid) einem ba bie öfrage
auf, ob gegebenenfalls bie Stabt Sern ihre Offerte art
ben Sationalpart, bcntfclbcn junge Sären gefdjentroeife ab»
3ugcben, uidjt bod) toieberum erneuern follte, unb ob als»
bann ber Sationalpart fid) nicht cntfdfliehen tonnte, biefer
Offerte bod) roenigftens oerfudjsweifc 3u entfprechen.

3uwiefern bie Snfiebelung oon Sären in unferm Sa»
tionalpart „mit feinen 3toecfen unoercinbar" toärc, erfdjeint
uns bod) besrocgcu unoerftänblid), tocil srirjeit 3war tooI)I
eine (gegenwärtig in Seoifion begriffene) Sartorbnung
befteht, aber bis jefct nod) feiner lei Statuten bes

Sationalpartcs aufgestellt toorben finb. Sei beut aber toie
ihm roolle, — uns toill es bebünten, baff in einem Satur»
part, toeldjer ein möglidjft oollftänbiges Silb nicht nur
bcr Sflora, fonbern aud) bcr Vautra unb 3war auch bcr
urfprünglidjcn fffauna eines ßanbes bieten toill, ber Sär,
ber fid) hter3ulanbe gerabe im 3erne3cr ©ebiet am längften
gehalten hat unb überall bie gröfcte Sopularität geniefet,
fdjlechterbings nicht fehlen barf.

Einen S e r f u d) mit bcr Snfiebelung biefes eblen 2BiI»
bes toiirbe bie Saturparffonuuiffion jebenfalls oollauf oer»
antworten tonnen unb würbe fie bamit un3äf)ligc Satur»
frcuitbe 3u erneutem warmem Daut ocrpflichten. —

U r f u s.

2elt»Spruch
Sei jebent SHuffteljn (telle bir bic gragc:
SBas tu' id) ffiutcs ait bem Ijeut'gen ïage
llttb benfe, toemt bic Somte ge^t, fie nimmt
Ein Stiid bes Scbens mit, bas mir Bcftimmt. 3nbijd).

3ur Söuttbcsfcier 1931.
Der Ertrag aus bent Serfauf ber Diesjährigen 1.

Suguft=ftarten unb »Sbaeidjen ift ben notleibenben unterer
£ochgebirgstäIer 3ugebad)t. Die Entoölterung ber entlegenen
©ehirgsgegenben macht beängftigenbe Srortfdjritte. Sunberte
unb Daufenbe oerlaffen, burd) bie Sot ber 3eit ge3wungen,
ben geliebten ^eimatboben, um anberswo ein frembes hartes
Srot 3U fuchen: brunten in ben Stäbten unb Dörfern bes
Unterlanbes ober jenfeits bes großen 2Baffers. ffilüdlid)
biejenigen, bie in ber fffrembe ôeimftatt unb Sährberuf
fiitbcn unb nicht als touqellofe Eriftenaen herumirren unb
oerberben.

Dah ©ebirgsgegenben ihren ScoöIterungs3utoad)s an
bas Hnterlanb unb an bie Sfrembe abgeben, ift naturgegeben
unb normal. Der targe Soben mit feinen eng umrirtelten
Erwerbsmöglid)teiten tann nur eine beftimmte Sîcnfd)en3abl
ernähren. Den 3uftrom arbeitstüchtiger, 3äblebiger Sten»
fd)en aus bent ©ebirge nimmt bie Stabt unb nehmen bie
Stolonialgebiete als Slutauffrifchung unb als wertoolle Joilfe
banfbar entgegen, llnfere Sd)wei3crftäbte 3ählen Daufenbe
oon tüdjtigen Sürgem, beren ÎBiegen in Slphütten unb
Scrghäufern ftunben.

Uber nicht wünfdjbar unb unferem Sd)wei3erlanbe nicht
förberlid) unb 3um Sühnte gereichenb ift bie Erfcheinung,
baf) gan3e Dörfer ober gar ganae Dalfdjaften unteres SIpen»
latrbes fid) entoöltcrn, bah man, wie im Deffin unb SBallis,
menfchcnleere Dörfer mit 3erfaIIcnben Säufern unb Sutten
finben tann, bie oon ben oerfdjulbeten unb notleibenben
Sewohnern oerlaffen worben finb. 2Bie ein Sotfcbrci 3um
Simmet unb eine Snflage an unfere Äuttur ftehen biefe
oerlaffcncn Sütten ba. 2Bie mandje erg.reifenbe fjamilien»
tragöbic mag in biefen Suinen oergraben liegen!

Eine Sntlage an unfere Slultur! 3aroot)I! Denn bie
Sot ber Sergbewohner ift eine fïolgeerfdjeinung bcr 2Birt=
fdjaftstrifc unterer 3cit unb biefe ein Signum unferer Slultur.
Hnferc Rultur nimmt bas Suf unb Sb in unferer SBirtfchaft,
bie ftonjunftur unb bie 3rifcn3citen als unabänberlid)es
Saturn hin, ftatt fie bis in ihre SBuraeln 31t crforfd)en unb
aus ber Ertcnntnis bie 5\onfequen3cn 3u 3iehen. So wirb
periobifd) burd) Inflation (überreichliche Sotenausgabe) bie
©ütcrer3cugung angefeuert unb burd) Deflation (Selb»
oerminberung unb 3rebitcinfd)ränftrttg) toieber lahmgelegt.
Die 3onjunftur3eitcit bradjten aud) unteren Scrgbetuohnern
permehrte Serbicnftgelegenhcit, aber bamit aud) höhere
£cbcnsanfprüd)c. Die hohen Srobuttenprcife trieben bic
©iiterpreife in bie ^öhe unb nötigten bas junge ©efd)led)t
3tr ftrebitfäufen. Die Scrfchulbung war tragbar, folange
bas Sreisniocau gehalten werben tonnte. Sie würbe ben
Selaftcten 3um Serhängnis, als ber Hmfd)wung, bic .Urife
tarn. Der burd) bas Sinten bcr Stiid)» unb Siehpreife gc»
minberte Serbienft reicht faum nod) für ben Sdfulbcnbienft,
oerfdjweige für bie Sefriebigung bcr fiebensbebürfniffe.
Diefe auf ihren früheren Staub 3urikf3ufd)rauben, ift ein
fd)nrer3oolles, fdjier unmögliches Seginneu. So tomnrt es,
bah heute ein groffer Seil ber ©ebirgsbeoölterung Sot leibet,
bic ba unb bort oerfchärft toirb burd) bas Susbleiben ber
Sfrembcn, betten bie 2Birtfd)aftstrifc bes eigenen fianbes bas
Seifen oerbietet.

Unb toenn bann gar nod) in biefe Sot bas Unwetter
fd)Iägt, bie Sufinen unb S3ilbbäd)e bie SBeiben, ÜBiefen
unb Seder oerwüften, ben Dalfluh ftauen unb baburd) itt
©ärten unb Joäufern ber Dörfer, an Ströhen unb Eifenbahn»
littien fdjwere Serwüftungen anrichten, bann ift bie Schweif»
lungba, aus ber nur treueibgenöffifche öülfe 3U retten oermag.

Denn es tann nicht ber SBille bes Sd)wei3erooltes fein,
bah bie bebrohten Slpentäler oon ihren Sewohnern auf»
gegeben unb ber SBilbnis überlaffen werben. Die ÜBilbnis
greift mit ihrer Steiitfauft, ben Schutt» unb Schlammtegeln,
hinunter ins Dal, unb wenn nicht broben im Ein3uggebiet
ber SBilbbäche bie Stenfdjenhanb wehrt unb bas SSenfchen»
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günstigen Finanzlage (anno 1930 Bestand des Gesamt-
kapitalfonds Fr. 379,835.95: Aktivsaldo der Betriebs-
rechnung Fr. 7191.25) füglich zu verschmerzen und einen
zweiten Schadenersatzfall brauchte er dann insofern nicht
mehr zu riskieren, als ja bereits nach dem ersten derartigen
Fall über die ganze Bärenkolonie der Abschuß verfügt werden
könnte. —

Wenn aber gegen die Ansiedelung des Bären im Na-
tionalpark das Bedenken erhoben werden sollte, daß in-
folge derselben der Besuch des Nationalparkes ^ aus Furcht
vor Meister Petz — sich verringern dürfte, so sprechen gegen
dieses Bedenken die Erfahrungen, die man in dieser Hin-
sieht in den amerikanischen Reservationen gemacht hat, wo
der Bär für die Besucher offenbar sogar eine starke At-
traktion auszuüben pflegt. Tatsache ist ja doch, daß, wie
Brehm versichert und wie die Erfahrungen der amerikanischen
Nationalparks es bestätigen, der in Freiheit lebende Bär
für den Menschen nur dann gefährlich werden kann, wenn
er gereizt wird oder man sich mit ihm allzu vertraulich
einzulassen beliebt. Um solches zu verhüten, dürfte indessen
die Abgabe von bezüglichen gedruckten Instruktionen an
alle Parkbesucher in der Regel sicherlich genügen, zumal
wenn die Parkkommission darin bekannt gibt, daß sie die
Verantwortung für alle Folgen der Uebertretung dieser
Vorschriften kategorisch ablehnt.

Der heutige Bärenbestand im Bärengrabcn von Bern
beläuft sich auf 16 Stück, darunter 9 Junge, und für die
Zukunft kann mit einem jährlichen Nachwuchs von drei bis
vier Stück gerechnet werden. Daß bei dieser Vermehrung
von Zeit zu Zeit einige Exemplare entfernt werden müssen,
ist selbstverständlich. Aber was soll mit diesen Ueberschüs-
sigen geschehen? Als Grundsatz gilt, daß dieselben nur
dann abgeschossen werden, wenn sie nicht veräußert oder
sonst an andere Gehege, eventuell auch geschenkweise, ab-
gegeben werden können. Da aber im vergangenen Jahr
eine solche Veräußerung oder Abgabe nicht zu verwirklichen
war, so wurden im letzten Winter drei dreijährige Bären

es waren ganz prächtige Kerle ^ halt eben abgeschossen.
Mir und gewiß noch manchem anderen Berner und Bären-
freund hat wegen dieser Hinrichtung das Herz geblutet!

Ganz unwillkürlich drängt sich einem da die Frage
auf, ob gegebenenfalls die Stadt Bern ihre Offerte an
den Nationalpark, demselben junge Bären geschenkweise ab-
zugeben, nicht doch wiederum erneuern sollte, und ob als-
dann der Nationalpark sich nicht entschließen könnte, dieser
Offerte doch wenigstens versuchsweise zu entsprechen.

Inwiefern die Ansiedelung von Bären in unserm Na-
tionalpark „mit seinen Zwecken unvereinbar" wäre, erscheint
uns doch deswegen unverständlich, weil zurzeit zwar wohl
eine (gegenwärtig in Revision begriffene) Parkordnung
besteht, aber bis jetzt noch keinerlei Statuten des

Nationalparkes aufgestellt worden sind. Sei dem aber wie
ihm wolle, — uns will es bedünken, daß in einem Natur-
park, welcher ein möglichst vollständiges Bild nicht nur
der Flora, sondern auch der Fauna und zwar auch der
ursprünglichen Fauna eines Landes bieten will, der Bär,
der sich hierzulande gerade im Zernezer Gebiet am längsten
gehalten hat und überall die größte Popularität genießt,
schlechterdings nicht fehlen darf.

Einen V cr su ch mit der Ansiedelung dieses edlen Wil-
des würde die Naturparkkonimission jedenfalls vollauf ver-
antworten können und würde sie damit unzählige Natur-
freunde zu erneutem warmem Dank verpflichten. —

U r s u s.

Leit-Spruch
Bei jedem Aufstehn stelle dir die Frage:
Was tu' ich Gutes an dem heut'gen Tage?
llnd denke, wenn die Sonne geht, sie nimmt
Ein Stück des Lebens mit, das mir bestimmt. Indisch,

Zur Bundesfeier 1931.
Der Ertrag aus dem Verkauf der diesjährigen 1.

August-Karten und -Abzeichen ist den notleidenden unserer
Hochgebirgstäler zugedacht. Die Entvölkerung der entlegenen
Gebirgsgegenden macht beängstigende Fortschritte. Hunderte
und Tausende verlassen, durch die Not der Zeit gezwungen,
den geliebten Heimatboden, um anderswo ein fremdes hartes
Brot zu suchen: drunten in den Städten und Dörfern des
Unterlandes oder jenseits des großen Wassers. Glücklich
diejenigen, die in der Fremde Heimstatt und Nährberuf
finden und nicht als wurzellose Existenzen herumirren und
verderben.

Daß Gebirgsgegenden ihren Bevölkerungszuwachs an
das Unterland und an die Fremde abgeben, ist naturgegeben
und normal. Der karge Boden mit seinen eng umzirkelten
Erwerbsmöglichkeiten kann nur eine bestimmte Menschenzahl
ernähren. Den Zustrom arbcitstüchtiger, zählebiger Men-
schen aus dem Gebirge nimmt die Stadt und nehmen die
Kolonialgebiete als Vlutauffrischung und als wertvolle Hilfe
dankbar entgegen. Unsere Schweizerstädte zählen Tausende
von tüchtigen Bürgern, deren Wiegen in Alphtttten und
Berghäusern stunden.

Aber nicht wünschbar und unserem Schweizerlande nicht
förderlich und zum Ruhme gereichend ist die Erscheinung,
daß ganze Dörfer oder gar ganze Talschaften unseres Alpen-
landes sich entvölkern, daß man, wie im Tessin und Wallis,
menschenleere Dörfer mit zerfallenden Häusern und Hütten
finden kann, die von den verschuldeten und notleidenden
Bewohnern verlassen worden sind. Wie ein Notschrei zum
Himmel und eine Anklage an unsere Kultur stehen diese
verlassenen Hütten da. Wie manche ergreifende Familien-
tragödie mag in diesen Ruinen vergraben liegen!

Eine Anklage an unsere Kultur! Jawohl! Denn die
Not der Bergbewohner ist eine Folgeerscheinung der Wirt-
schaftskrisc unserer Zeit und diese ein Signum unserer Kultur.
Unsere Kultur nimmt das Auf und Ab in unserer Wirtschaft,
die Konjunktur und die Kriscnzeiten als unabänderliches
Fatum hin, statt sie bis in ihre Wurzeln zu erforschen und
aus der Erkenntnis die Konsequenzen zu ziehen. So wird
periodisch durch Inflation (überreichliche Notenausgabe) die
Gütcrerzeugung angefeuert und durch Deflation (Geld-
Verminderung und Krediteinschränknng) wieder lahmgelegt.
Die Konjunkturzeitcn brachten auch unseren Bergbewohnern
vermehrte Verdienstgelegenheit, aber damit auch höhere
Lebensansprüche. Die hohen Produktenpreise trieben die
Eüterpreise in die Höhe und nötigten das junge Geschlecht

zu Kreditkäufen. Die Verschuldung war tragbar, solange
das Preisniveau gehalten werden konnte. Sie wurde den
Belasteten zum Verhängnis, als der Umschwung, die Krise
kam. Der durch das Sinken der Milch- und Viehpreise gc-
minderte Verdienst reicht kaum noch für den Schuldcndienst,
verschweige für die Befriedigung der Lebensbedürfnisse.
Diese auf ihren früheren Stand zurückzuschrauben, ist ein
schmerzvolles, schier unmögliches Beginnen. So kommt es,
daß heute ein großer Teil der Eebirgsbevölkerung Not leidet,
die da und dort verschärft wird durch das Ausbleiben der
Fremden, denen die Wirtschaftskrise des eigenen Landes das
Reisen verbietet.

Und wenn dann gar noch in diese Not das Unwetter
schlägt, die Rufinen und Wildbäche die Weiden, Wiesen
und Aecker verwüsten, den Talfluß stauen und dadurch in
Gärten und Häusern der Dörfer, an Straßen und Eisenbahn-
linien schwere Verwüstungen anrichten, dann ist die Verzweif-
lung da, aus der nur treueidgenössische Hülfe zu retten vermag.

Denn es kann nicht der Wille des Schweizervolkes sein,
daß die bedrohten Alpentäler von ihren Bewohnern auf-
gegeben und der Wildnis überlassen werden. Die Wildnis
greift mit ihrer Steinfaust, den Schutt- und Schlammkegeln,
hinunter ins Tal, und wenn nicht droben im Einzuggebiet
der Wildbäche die Menschenhand wehrt und das Menschen-
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